
. ÄZatin dAs Wasser viel Blasen wirffl, so wirb

^^>turm nicht lang dauern.
. .Wsn« die Spstzen lustig zwitzern, und die Maul«

aus ihren Lochern kriechen, ist es ein Kenn-

^chen, daß der Sturm nachlast.

< Wann der Gsvogel nach der See flieget, lind

^ Wind starck wehet, ist es ein Zeichen, daß er
"Massen werde»

^HINTER. (Vordedemungen eines harten
Mnrers). Der Lord Bacon giebt folgendes als

verbothen eines harten Wmrers an.

. ÄVann ein Stein, oder auch Tafelwerck, das.

^ >NM zu reden pfleget, -zu schwitzen gewohnt ist,

^Anfang des Winters trockener als sensten ist;
wann die Dachtrauffen, etwas langsamer rin-

als sonsten, so bedeutet es einen harren und kgl»

^ tvinker. Die Ursache ist,weil solches eine Nei-

Mg der Lufft zu trockenem Wetter anzeiget, wel-

im Winter allezeit kalt ist.

Oberhaupts bedeutet ein nasser und kühler Gem-

, daß ein Harm- wimer folgen werde. Die

Mche ist, weil die Erddünste von der Sonne im

^vmmer nicht sind zerstreuet worden, Mb also noch
den Wmcer übrig bleiben.

.Ein heisser und trockener Sommer, sonderlich

Mn sich die Warme und Trockene bis in den

^Ptember hm erstrecket, bedeutet anfangs einen

finden Winrer, der ab et geqen dss End« zu,
auch noch im Anfang des Frühlings kalt senn

,^'d: dann die vorige Warme und Trockene behalt

'^'se ganze Zeit über die Oberhand , und die Dünste

^Mehren sich nicht genug.

. Ein gelinder warmer winrer bedeute? einen Hers,

^ und trockenen Sommer: dann die D'msre ver¬

tuen sich mit den Wimerregen; durch Kalte und

aber werden sie zurück gehalten, da sie dann

^ spat in den Frühling und folgenden Sommer
Men.

Äas Landvolc? hat beobachte?, daß diejenigen
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^-vre, in welchen es viel Meelbeeren und Hage-

f ^ten giebt, insgemein einen kalren Winter bedew
Die natürliche Ursache hievon kau der Man-

^ der Warme und die grosse Nässe des vorherge-

^den Sommers seyn, wovon diese Früchte viel

Achsen, und nothwendiger Weise viel kalte Dun-

^ Unzerstreuet und übrig '0 leidell/ welches dann ei-
^ kalten Winter verursachet.

..AZann die Vögel Meelbeeren und SÄileeN, nedst

Vorrath, in alte Nester und hole Baume

M'nmtragen, so bedeutet es einen anruckenden

"lten winrer.

..Aann diejenigen Vögel so zu gewissen Jahrs-
aus einem Land in das andere streichen, fru-

s^als gewöhnlich kommen', so zeigen sie an , daß

^ das Welter eben so, wie in demjenigen Land

ys halte, aus welchem sie kommen ; dieses sind nun
die winrervögel, Krammetsvögel, Schnepft

;c.

Kommen sie früher, und auL den nördlichen Ge-
, so bedeuten sie bey uns wahrscheinlicher

Q^ise einen kommenden kalten winrer. Geschie-

^"ieses in dem nämlichen Land , so zeigen sie eine

Alterung an, die mit derjenigen , aus welcher sie

^"^nen, übereinstimmet. Dergleichen Vögel sind

dj Aedermaus, der Guckguck, die Nachtigallen,

K^chwalben, die gegen den Sommer kommen.

^ winen sie bald, so ist es ein Zeichen, daß ein war-

«ommer folget. Kalte Thaue Mb Regen um

Theil.

BcrchslomÄ, und Morgenreift um LNichaekis,
prophezeyen harte Winter.

Wann die Scealstcrn von der See nach dem fri¬

schen Wasser ziehen, so bedeutet es, daß sich das

Wetter bald in sehr kaltes verändern werde.

WURZEL, ist derjenige Theil einer Pflanze?

durch welche selbige ihre Nahrung in sich ziehet»

Da die Wurzln der Pflanzen verschiedentlich ge-

formet sind , und ftde ihren besondern Nanien hat5

als wird es nöthig seyn, daß wir hier die fürnehm-

mhmsten dieser perschiedenen Arten anführen, die?

semnach ist erstlich :

Eine faserige Wurzel < rsäix Kbrzrz) die gänz¬

lich aus lauter kleinen Fasern bestehet, wie die mei¬

sten Grassorren, die FetdnelAn ?c. -haben.

Eine kkiollichie Wurzel (rzciix tuberoi») bestehet

aus einer gleichförmigen, fleischichten Substanz,

und istvon runder Form, wie die Rübe^pararen :c.

Eine Zwledettvttrzel (rsäix drilboQ) bestehet

entweder aus verschiedenen Hamen , da eine die an¬

dere einschließet, wie an den Zwiebeln, Tulpen zc.

oder aus verschiedenen übereinander liegendenSchup-

pen, als an den Eliten, Ivayftt krönen zc. Die er-

D wird eine häutige Wurzel (ritäix rumcstz),und

die letzte eine schuppige <r»ä x /(Minusa) genannte

Eine Geilen oder Hodenwurzel (raciix rc^icu-

1ztÄ)ist eine gedoppelte knvllichte Wurzel: dann sie

bestehet aus zwey Knsdcn, die einem paar Hoden

gleichen, wie am Rnabe-.'kram.

Eilie Handwurzel (rsctix pzlm^rz) ist eine knol-

lichte Wtrrzel, die gleichsam in verschiede.e Finger

zertheilet ist, wie an der Grendelwurz.

Eine klumperichre Wurzel (inckx ^ be-^

stehet aus verschiedenen Knoden, wie an der Zne--
mone zc.

Eine körnichte würze! Zi-snulofz) ist ei¬

ne Art einer klümperichten Wurzel mit kleinen Kno-

den, die so vielen Getreidkömern gleichen , wie ded

weiße Steinbrech hat.

Eine Gpies- oder Zapfenwurzel (raSix )

ist eine in die Längesich erstreckende, knollichte Wur¬

zel, wie am pasimar, den U'Zöhren zc.

X I.eAer-bürc!ock. Be?tle?släuse«.

Spitzkletten.

Der Characeer ist:

Hat eine Blume, so aus verschiedenes andere

Dlumlein bcirekcr, d?e linfritchrbar sind , und

aus denen ein Faden Herfür komm er, der insge¬

mein oben zwey Sp-ylein hae. Die Frucht

wächst an der nämlichen pflanze von den Llu-

men entfernet, rvird !ängi;cdr, und insgemein

stachilchr, Ha« auch zwey Lacher, in denen läng?

lichte Sa amen enthalten sind.

Die Sorcen sind:

V06. pernpr. Z9. Spitzkletten»

2. Xs.nrniUk5 dan^clenle msju8, -icnkeis

säunris Munito. Inlt. Die grössere Aortd

der Spitzkletten, aus Canada, mit einer Frucht

so krumme Stachein hat.

z. Xknrniun^uliranicuw Izcmizrum, vzliÄilZi»

mis aculeis munitum. Inll. K. ti. porrucjieftsch^

Spitzkletten mit zerkerbten Blat, und sehr starckeii

Stacheln.

Arrrrx. 4. x^-
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4 dzrvlinien5e mcäium, fi-llAu ta- ve. k^k. Strohblume mit grosser, eiNsüchek^

rMore. »art. Lttk, Mittlere Spitzklette, mit purpurfarberBlume,
siarcker Frucht» 2. Xekäx'i'Mitt'.milore plenc», purpureo,

Die erste Sorte wird zuweilen, doch ober selten, re. ». l_.. Strohblume, mit grosser, gefüllter» V
in England wild gefunden; in verschiedenen an- purfarber Blume.
dern Ländern über wächst sie sehr häussig an den ilore tim^lici albo. 1^- ^
Seiten der Bäche, Teiche und anderer stehenden einfache weisse Strohblume. . .>
Äöasier, indem sie allezeit einen naMN, sektcn^No- XLkäArnc^uu Kote pleno, zlbü. ^l>

ZäS^'zZSn! Ä: l.

?.n.»gÄuch^r°u.^ Einfache,pnrpmfarb?,klan-S-^
Die zweyte Sorte ist aus Canada hergebracht ^

worden, wo sie, so wohl als in verschiedenen andern . 6. X^xrnMlM ilore pupmeo sim?llcl>
benachbarten Landern von Nordamerika, in Men- wmo , lcmme maximo. U. I.. Sehr kleine,
ge wächst. ' Purpurfarbe Strohblume, nnl sehr gro»'

Die dritte Sorte wachst ursprünglich in Porru-- Saamen.
gall, und daher haben einige Liebhaber der Botanie 7. Xxkzkr»LMM incanum, kl«rc slbo.tt. t<.
den Saamen kommen lassen, welche selbige in ihren Graue Strohblume, mit weisser Blume.
Garten halten. ^ . z. üore limplici Minima,

Die vierte Sorte hat Herr Caresby ,n Su^a- z,u^tcenre. tt. Lar. Die kleinste, einfache,
vslina entdecket, und den Saamen davon nach «^u» Purpurfarbe Strohblume»
"RBNft. '««- iS-»Uch° Pstan.en . die,
WM» man ihren Saamen ini H-rbst ausfallin löst, - und roch «KM '
sich selbstut besser fortpflanzen, als wann man sie im " g^sardte Strohblume»
Frühling säet: dann der Saame bleibt den ganzen . 10 üore pl-no, ex ^lbo ^
w-nrer hindurch im Boden liegen, aus welchem Gefüllte,^
hernach die Pflanzen bald im Frühling aufgehen; und roth gefärbte Strohblume»
da sie dann keiner andern Wart nöthig haben, als 1 ^ x^urkMuu oiienrale. Üore wimmo,
daß man sie, da wo sie zu dicke stehen, dünner iyce c^Imär-ceo. loum. Or. Orientalische,"
mache, und vom Unkraut reinigt. Im Julis kleme Strohblume,mit walzenförmigen Kelch. ^
werden sich ihre Blumen zeigen, und im Seprem, Diese Blumen wurden vormals, vielmehr als ^
der wird ihr Saame reif» Hund, in den englischen Gärten gezogen, sonders

Die erste ist eine niederige Pflanze? so selten über z^y gefüllten Sorten, welche die Gärtner
einen Schuh hoch wird ; aber die zweyte , dritte Londen, wegen ihrer Blumen gar starck bau^
und vierte Sorte, werden bey drey Schuh hoch, und im'lVmrev genMarckt brachten, um sie in
und theilen sich in viele Zweige. D,e Fruchte der Zimmern in Gläsern aufzustellen, und den AbsO
dritten Sorte werden ossr spater, als an den übn- anderer Blumen, so zu dieser Iahrszeit nicht le>^
gen allen reif, so, daß wann die Herbste sehr kalt zu haben sind, dadurch zu ersetzen. Dann so s^!,
sind, der Saame nicht zeitiget; daher,st es gut, ge, wann sie völlig aufgegangen, gesammelt,
daß man eine oder zwey Pflanzn dieser Sorte, vorsichtig getrocknet werden, so bleiben sie vieles,
bald im Frühling, in einem Mistbeet ziehe, die nate lang frisch und schön. Da aber diese N".
man hernach , um ihre Wurzeln eingeschlossen zu men keine andern Farben, als weis und purpuri^»
halten, in Topsse pflanzen mus, damit sie nicht zu haben, so wüsten sie die Gärtner auf verschieb"
frech wachsen, ihre Blumen und FruHte aber um Weise zu färben,so, daß sie schöne blaue, rothe"",
so viel ehender bringen, und also ihr ^aame voll, scharlachfarbe hatten, die eine anmuthige Mcml^
kommen reif werde. fnltigkeit machten; wann sie auch recht gefärl'A

z- « . und hernach aufgehangen werden, bis sie vollko"'
^ n trocken sind, so behalten sie die Farben so ^die ^lutne, als ob man lag e, t^oerene ^>)»unle» l>inae diL ^^luinen dauern

Lluflus n-nne, dirs« Pftan>e pMmica; nichl des. 2°'>->d!>->m-rn.
w-g-n, a>« -b sie Ni«ss-N mach!,, sondern weil Alle diese Sotten werden aus dem waamen»,
sie in etwas der Pcarmica des Dodonaus glei- Wen, den man nn August in eine warme
chet» Insgemein nennt man sie das unsterb, jaet, und bey Farmen Wetter begiesset, und
liche Rrauc, weil die Blumen derselben etli, Schatten halt, b,s die Pflanzen aufgegangen, ^
che Jahre erhalten werden können: dann sie haben gehends mus man sie vom Unkraut rein halten,^
Harke Blatlein, welche knarren, als ob sie von Me, bey trockenem Wetter dann und wann begttll^
tall waren). Lrernalkloweroder^t^rmica» Strohs Wann die Pflanzen etwann zwey Zoll hoch si^^^
blume. Papierblume» wan sie >n e.ne ander-e Rabatte, an eine

Der Cbaracrer ist» Wand, Zaun oder Hecke, vier oder fünf Zoll v
di7P?-NM dk M» nnsm? °wen?lichen

menkelcd. Die Vwme ist Dtt S-d-1- wohl vertragen; im Frühling aber keiner ^
d° b-st.b-e aus p>a„°n Sl--,Ie.n , Besorgnng nöthig haben, als daß man sie N,
an d-n-n kein bang,, sondern di- nur ^ ^ P -«
« ^ si-hmlassem Im I-mw werden «I-in blühen Z,

«"v-" b",.ach Saamen, d,° -m j^uiio k„„ ^an selbige «um ,->Ä
klare g Haupiikin hadtn> nen sammeln ; doch soll man einige der

Die Sorten sind: und gefülltesten Blumen von jeder Sorte ste^^
l» Z5kkMrnmun üore üwplici xurxureo Mzjo- und Saamen tragen lassen, welcher innerhalb ^



XI
Monates reif ftim wird, worauf die Pflanzen bald
envelcken, daher man dann den Saamen jährlich
Mcn mus, wann man sie erhalten will,

in, L ? Saamen dieser Pflanzen vielmals
Frühling; sle wachsen aber in dieser Iahrszcit

^lten so gut; auch werden die Pflanzen lange nicht
vgros,und bringen nicht so viel Blumen , als die-
Wgcn , welche man im Herbst säet, deswegen ver¬
knet diese Aahrszeit den Vorzug. Uberdem pflegt

auch vielmals zu geschehen, daß die im Früh-
'"g gesäete Pflanzen, wann sie aufgehen, selten

Wen Saamen bringen, es müste denn sehr günstige
Witterung sey.
. Die siebende, achte und eilfte Sorte sind Pflan-
U,von geringer Schönheit; werden aber um der
Mrietät willen in einigen Kräutergarten gehalten.
Kle neunte und zehende Sorte bringen sehr schöne
Heckige Blumen, und verdienen also in jedem gu-
^ Garten einen Platz; jetzt aber sind sie in den
Mischen Garten ziemlich rar, in einigen kollän,
M)en aber um so viel gemeiner, woselbst sie die
Aumen trocknen, und im Winter die Zimmer da-
"!>t zieren.

XlpMON (von A>°c, dder ein kleines
^eyschneidiges Scbwerdr, mir einer scharfen
spitze, weil die Blätter dieser Pflanze einem sol¬
len gleichen.) Lulbous Iris» oder k'leur-äe-^z.
schwerdtellilie«,Allermannsharnisch.

Der Lbaracrer ist:
. Har eine Lilienblume,so aus einem Dlarlein
Dreher, und vollkommen wie die Llume der
^meinen Iris czestalc ist. Den Srempfel um,
^ben drey Slärlein, der Reich aber wird zu ei-

Frucht, so wie an der gemeinen Iris gesor-
"'er »st. Die Wurzel ist bollig, oder bestehet

vielen Hauren.
Die Gorren sind:

^ I. Xipttion ?erticum, prTcox, klare vzrieZzto.^vum. Frühe, persianische Schwerdtellilie, mit
Mckiger Blume.

Xi?ni0ki znZUÜifolium, köre zlko, labio in-
^Nori ri6iu8 zureo. Loerk. lnä. Schmalblätte,
Äe Schwerdtellilie, mit weisser Blume, an wel¬
ker die untere Lippe gelb ist.

?. Xii-mott znZuüisolium, czerulecz-violzceum,ociorum. Lcerk. lnä. Gemeine schmalblätte,
s'ge Schwerdtellilie, mit blauvioletfarberBlume
^Nder Geruch.
^ 4> Xi?moi» znZuüiknlium, ilore luteo inoäoro.
^urn. SchmalblätterigeSchwerdtellilie, mit
Wer Blume sonder Geruch.

5- Xli-nion znAuttikolium, ttore ex violzcec»-
^lrpurec» 8c czeruleo, pzllescentc, variegato, no-

' ^0. Lcxrk. Inä. Schmalblätterige Schwerdtel-
,^e, mit violetpurpurfarber und blasblau scheckich-
^ Blume.

6. Xipttiox znZuüi5oIium ,petzli8rcpZnäi8 zlbis,
^ ciilMe c-eruleis , incumbentibus pzlüäe

^ruiesccmibu5. Loerk. Inä. Schmalblätterige
schwerdtellilie, an welcher die auswärts gebogenen
Mtlein weis, die aufrecht stehenden himmelblau,

die darauf liegenden blasblau sind.
7> Xn-mon znLUÜifolium,petzlis repznäis zu-

^ , incumkentibu8 pzlliäe stzvis, ereÄis äilute
^ruleis. Loerk. Inä. SchmalblätterigeSchwerd-
^ilie, deren Blume gelbe auswärts gebogene, blas»
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gelbe darauf liegende, und Himmelblaue aufrecht
stehende Blätlein hat.

8- Xipuicm znZuKifolium, kore mzjore, äilute

cserüleo. Schmalblätterige Schwerdtellilie, mit
grosser himmelblauer Blume.

9. Xwino» znZustifolium, ilore mzjore äilute

czerulco, lineis rubris eleZznter liriztc». Schmal»blätterige Schwerdtellilie,mit grosser himmelblauer,
und zierlich rothgestrcifter Blume.

10. Xipnion znZuiilfalium, kore mzjore zlbo.Schmalblätterige Schwerdtellilie, mit grosser weis«
ser Blume.

i l. Xi?nic>iq znZuslifolium, Kore mzjore zlbo,

lineis äilute czeruleis ^ punÄis violzceis äitlinUo.Schmalbätterige Schwerdtellilie, mit grosser weis--
ser Blume, himmelblauen Streifen, und violeten
Puncten.

12. Xlpnion znZullifolium, tlore mzjore szturz.

te violzceo. Schmalblätterige Schwerdtellilie,mit grosser, dunckelvioletfarber Blume.
iz. XleMon znZuitikolium, ilore mzjore, petz-

liz repznäi; äilute c^ruleis, ereÄis szturzre viojz-

ceiz. Schmalblätterige Schwerdtellilie, mit gros¬
ser Blume, an welcher die auswärtsgebogenen Blät¬
lein himmelblau, die aufrecht stehenden aber dun-
ckelvioletfarb sind.

14. Xi?»iodi ZnguKifolium, ilore mzjore, clilu-

te c-eruleo, petzlis repznäis t^zvi,. Schmalblät¬terige Schwerdtellilie, mit grosser himmelblauer
Blume, woran die auswärts gebogenen Blätlein
gelb sind.

1 f. Xipmon znguliifolium, ilore mzjore iztu-

rztius violzcec», ilriis rukris elegznter vzrie^ztc».Schmalblätterige Schwerdtellilie,mit dunckelvio¬
letfarber und schön roth gestreifter Blume.

16. Ximion znZuüikulium, slore mzjorc, petz-

Ü8 repznäis äilute cTrulei8 ,eie6ii8tIzvi8. Schmal«blätterige Schwerdtellilie, deren Blume blasblaue
auswärts gebogene, und gelbe aufrecht stehende Blät¬
lein hat.

17. Xii-Nlo» Iztifolium zczulon, oäorztum flo-
re cXiuleo. Inü. K. I-I. Breitblätterige, wohlrie,
chende Schwerdtellilie,mit blauer Blume, ohne
Stengel.

»8- Xii-iiio» lztikolium zczulon oäc»rztum ilo^

re, purpureo. Intt. K. tt. Breitblätterige, wohl¬riechende Schwerdtellilie, mit purpurfarber Blu,
me, ohne Stengel.

19. Xl?nion Izrifoüum, zczulon, oäorztum.

klare IzAei coloris. lnü. tt. Breitblätterigewohlriechende Schwerdtellilie, mit milchweisser Blu¬
me, ohne Stengel.

20. Xi?ttion zlbum, ori« csruleis. Inii. K.
Weisse Schwerdtelliliemit blauem Rand.

Xipuion1>orcellznz äiÄum. InÜ. K. tt. Die
Schwerdtellilie, so insgemein Porcellan genannt
wird.

22. Xirnion Cbzmolettz l^zvenäulzcez äiÄunz.
Inü. K. tt. Schwerdtellilieso in Holland Chamo-
lerra genannt wird.

2z. Lkzmolettz ä-Äum, kore e^rules,

verlicolor. Schwerdtellilie mit blauer,scheckiger Blume.
24. Xii-uioK Lkzmolettz äiAum, klare purpu-

reo, verlicolor. lntt. K. tt. Schwerdtellilie Cha-molerra genannt, mit purpurfarber, scheckiger
Blume.

Rrr rrr 2 »5. Xl?»io«
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As. Xl?nio!« istiloümN czule 6onswm, ^o?L

^serulec». Inst. K. ^1. BreirblätterigeSchwerd¬
tellilie mit blauer Blume , die einen Stengel hat.

26. Xii»«iox Izrikolium ezule clonzrum, ilarc
stro purpuralccnte. Inii. X. Breitblätterige
Schwerdtellilie, mit dunckelpurpurfarber Blume.,
so einen Stengel hat.

27,. Xil>!iiOtt jzri5c)Iium, caule clonatUlN, llore
<X' liIco, lineis violaccis zur purpureiz <iliiinÄo.
Inü. K. tt. Breitblätterige Schwerdtellilie, mit
blauer Blume, so violete oder Purpurfarbe Straf¬
fen und einen Stengel hak.

28- Xii-mon Isrifolium csule 6c>natulN,sIorK ci-
^creo, violaccis tlrüs 6iKjn6io. IM. K. 14. Breit-
blätterige Schwerdtellilie, so einen Stengel, und
eine aschfarbe violetgestreifteBlume hat.

29. Xipmon larifolium cancliäum. Inli. K. 14.
Breitblätterige Schwerdtellilie, mit weisser Biume.

zo. Xii-nion toitts zwpliorilzus maculAtis, Nore
purpureo. Intt. K. tt. Schwerdtellilie mit breiten
sieckichten Blättern, und purpurfarberBlume.

ZI. Xil>nio»i 5olüz zmpliollbus M^culari8, tiore
violocco. Intt. i;. tt. Schwerdtellilie mit breiten
fieckichten Blättern, und violetfarber Blume.

z2. Xtt-vwki folüz zmpZioribus MAcujztis, ilore
niveo. InN. K. ». Schwerdtelliliemit breiten fle-
ckichten Blattern, und schneeweisser Blume.

zz. Xn>mc>i>i Versicczlor^muluünrurn.
Vielblumige, scheckichte Schwerdtellilie.

Z4. Xi?«ic>» m»iu5 Kc kumiüns, Kore amplo,
fl^vo, vsrio. Inli.K. Grosse,niederige Schwerd¬
tellilie, mit grosser gelber, scheckichter Blume.

Was die Erziehung dieser Blumen anbelanget,
Ls will ich ju erst zeigen, wie man sie aus demSaa-
wen ziehe, indem man dadurch neue Varietäten
erhält.

Wann man sich mit einem Tbeil Saamens von
guten Blumen zu Anfang des Septembers verse¬
hen, mus man einige flache Tröge oder Kasten an¬
schaffen, die im Boden durchlöchert seyn müssen,
damit das Wasser ablausten könne. Diese sollen
mit frischer, leichter, sandiger Erde angefüllet, und
hernach mus in selbige der Saamen fein dick, und
so viel möglich gleich / gesäet werden. Hierauf be¬
deckt man ihn einen Halden Zoll dick mit der nämli¬
chen leichten, frischen Erde, und setzet die Kästen
oder Troge so, daß sie in der Morgensonne bis um
eilfMr steken; wäre auch das Wetter sehr trocken,
so mus man sie dann und wann begießen.

So kan man sie nun bis in die Mitte des Ocro?
ders stehen lassen, worauf man selbige in eine mehr
offene Lage bringen kan, wo sie den grösten Theil
des Tages die Sonne völlig haben. Auch müssen
sie den ganzen winrer hindurch in diesem Platz
bleiben . wobey man sie vom Unkraut und Moos
rein halten soll, die sich zu dieser Jabrszeit gerne
über die Erde in den Töpffen ausbreiten, wann sie
an der freyen Lufft sieben.

Im Frühling werden die Pflanzen herfürkom-
men, und da mus man sie in trockenem Wetter
d.?nn und wann begiessen, beständig aber vom Un¬
kraut rein halten. Mit zunehmender guter Witte,
rung aber, und wann es warmes Wetter wird, mus
man sie wieder in den vorigen schattigen Ort brin¬
gen / wo sie nur alleine die Morgensonne haben.
Wann die Pflanzen zu w«lcken anfangen, welches
im Iunio geschiehet, so mus man selbige vom Un¬
kraut und weickenBlattern reinigen, und etwas fri¬
sche Erde^ einen halben Zoll dick darüber sieben, und
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dabey last man sie den ganzen Sommer
an dem nämlichen Ort stehen, welche Zelt »du .
keiner andern Besorgung nöthig baden , als ^
man sie bis zu Anfang des Ocrobers fleißig .
worauf man selbige wieder an die Sonne bring,
die Erde oben etwas hinwegnimmt,und etwa?
sche darüber hersiebet.

Wann die Blätter welck sind, sollen die
btln sorgfältig ausgehoben werden, welches am
stcn ins Werck zu stellen, wann man die Erde rm>
em zartes Sieb lauffen last, und hernachmacht
ein oder zwey Beete von guter, leichter frijcher ^
de zurecht, in welche die Zwiebeln drey Zoll "
überall von einander, und drey Zoll tief eingeM
zet werden müssen. Diese Beete mus man bei"
dig vom Unkraut und Moos rein halten, und
Frühling, kurz zuvor ehe die Pflanzen aufge!)^
selbige etwas aufgraben,und bey einem halben^
dick frische Erde darüber sieben, wovon die M
jeln sehr aestarcket werden. ^Den Frühling und Sommer über soll man
beständig jäten, und um Michaelis die Erde w ,
der auflockern, auch wieder, wie vorher, etwas
sche darüber sieben, den Nlinrer und Frühling a«' .
dieselben beständig rein halten, welches alle
ist, so sie nöthig haben, worauf dann im folgen^
Humo der gröste Theil der Wurzeln blühen '
Um diese Zeit mus man sie sorgfältig durch
und zu allen schönen Blumen ein Pflöcklein sief^
um sie zu mercken. So bald hierauf die Blau
verwelcket sind, so kan man diese Wurzeln
ben, um sie in den Blumengarten unter andere!«)
ne Sorten zu pflanzen. ,

Die Saatbeeten müssen unterdessen bestandig
hen bleiben, und fleißig gejättet, auch, wie vor,
dieselben Erde gesieber werden, da dann im folge „
den Jahr der übrige Theil der Wurzeln, so im i
tzern nicht geblüher har, nunmehr seine Blumen i'.
gen wird, so, daß man sehen kan, welche für^'
Blumengarten aufbehalten zu werden verdien^
die man fodenn zeichnet; und wann ihre Bla^
verwelcket sind, mus man sie ausheben, und mit
andern chönen Sorten, in eine gegen Morgen ^
gende Rabatte von leichter frischer Erde pflanz^'
Die gemeinen Sorten hingegen, kan man mit d)
andern bollemvurzlichten Blumen in die grossen
batten des Lustgartens pflanzen, woselbst sie, nM
rend ihrer Blüthe, eine angenebme Varietät w"
chen werden.

Wann aber diese schöne Blumen aus dem
men erzielet worden, so kan man sie durch die S^,
linge, wie andere Zwiebelgewächse vermehren. D' h
se Setzlinge müssen in eine Rabatte besonders,
von den blühenden Wurzeln, ein Jahr lang, y' '
weggesetzet werden , bis sie zum Blühen genug "
starcket sind, da man sie dann mit den alten
zeln in den Blumengarten setzen kan. .5,

Es ist nicht nöthig, daß man diese Zwiebeln
ters, als um das andere Jahr versetze, und
mus allezeit geschehen, wann ihre Blätter welck
sonst treiben sie frische Fasern, da es denn zu
ist sie zu versetzen. Auch darf man sie nicht laus
ausser dem Boden lassen, eine Woche oder vier;
hen Tage sind übrig lang genug: dann läst man >
länger aussen, so schrumpfen die Zwiebeln gerne;
samm, und hernach treiben sie im folgenden 3^
schwache Blumen. . „Die Erde in welcher diese Blumen am bei'^.
wachsen, ist ein leichter, sandiger Leimen, und niw"
man selbige aus einem Wiesgrund mit dem 3^,/-
und last man sie auf einem HMen so lang bep^' „
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liegen, bis d«6 Gras gefaulet ist x fo ,st es um
besser. Dann diese Zwiebeln lieben keinen

ke» gedüngten Boden > auch mus man selbige an
solchen Ort pflanzen, wo sie zu sehr in dee
Üehen: dann an dergleichen Orten, bleiben

Blumen nur wenige Tage schön; ihre Wur-
«der verderben gerne. Hingegen wachsen und

. »Yen sie in einer gegen Morgen liegenden Rabat,
u' ko dieselben bis um rilf Uhr die Sonne haben,
^krgleichlichwohl, sonderlich wann der Boden
!/ber zu nas, noch zu trocken ist. Von den schön-

dieser Blumen, M man den Saamen aufbe-
Mn, und alle Jahre aussäen , so bekomm! man
sandig neue Varietäten, davon einige diejeni-

von welchen sie herkommen, weit übertreten

^Die persische Sckwerdrellilie,wird wegen der
Schönheit Und Anmuth ihrer Blumen, wie auch,

sie so bald im Frühling kommer, sehr hoch ge-
Mkn, indem sie insgemein im ^ebruario oder zu
Mang des Marcii ,hre Vollkommenheit hat, nach-

nämlich die gute Witterung früher oder später
U einstellet, als um welche Zeit noch wenig anders
Ganzen schon sind.

Sie kan aus dem Saamen, wie andere Sorten
Mgen werden; die Kästen aber worein man sie

joll man im Vl?mrer unter einen Glastrog se-
, um sie gegen die streng Kälte zü Vorwahlen:

, so lange die Pflanzen noch jung sind, sind sie
zart. 'Aus dem Saamen dieser ^orte habe

Niemalen Varietäten, sondern allezeit die nain-
Blume erhalten.

Es werden diese Pflanzen auch durch die Setzlin-
wie die andern Sorten , vermehret; ihre Wm-
aber soll man nicht öffter als alle drey Jahre

^setzen; auch darf man sie niemalen lang außer
^ Erde behalten : dann ihn Wurzeln verderben
Ar bald, so, daß sie sich nicht wieder erholen,
^srmals war diele Sorte in den Gärten um L.c>n-
k" gemeiner als nun; und dieses , glaube ich, kom,

Vtt daher, daß man ihre Wurzeln zu lange aus der
"de gelassen , wovon sie verderben

hXV 1^0X1 , Holz) Me dÄtsn ttant.
^^mwollenstaude»

Der <Lhara<ker ist':
die Blume bestehet aus einem Wärkem, s<>

an den Loden in verscb,edene Theile ;er-
^nirten ist, und sich giocdeuförmlg ausdreiret.
^Us dem Mürelpuncr el.rspvmItt eme hole pyra,
^denförmige R^hre,so gröstenedeiit,voll Fa,
^ steckt. Aus dem Relcb wäcvst em Srem-

bsel, hxx unten in der Blume und der Rol)re
^eich emem Nagel vest sicher, und hernacb zu
^Ner rlmden Frucvt wird , die vier oder mehr
Zaamenfacwr bar, so siä> oben östnen, und
Manien msich embalren, die nur einer «sieben

zügicben Wolle, so man insgemein die
Baumwollenennet» bedecket und umwickelt
sind.

Die Hortei, sind:
». Xvl^odi, 5ive kerbsceum. 5- K.

'^raut- oder staudige Baumwolle.
2. Xvi.c>N ^mcricarmm prX^MtiNMUM,lemi-

^ virescence. l iZvn. Die beste americanlsche
^«umwolle, mit grünlichtem SaamM'

U. Theil»
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?. Xvl.o»i, sive (?ols^pium frutcicens snnuum,
?olio vitis AiÄpIiori czuiric^u^ticici,Insulze?rc>v>äen»
läenrist. plu!i. I^r. Jährliche staudige Baum¬
wolle von der Insel Pwvldence, mit dem grossen
fünfspaltigen Weinblat.

4. XlLon Arboreum. I. L. Der Baumwollen«
bäum.

s. Xvi.01» arboreum, klare stzvv. I'czurn. Dtt
Baumwollenbaummit gelber Blume.

Es giebt noch verschiedene andere Varietäten
dieser Pflanze in den warmen Theilen von Ost und
Westindien, woselbst sie häusig wachsen , davon ei,nige von den Liebhabern der Botanic wahrgenom»
men worden, einige aber denselben unbekannt geblie¬
ben; da ich aber nur diese in den europäischen Gär¬
ten habe wachsen sehen, so will ich mit Benennung
der anden Varietäten dem Leser nicht beschwerlich
fallen.

Die erste hier angeführte Sorte wird häufig in
Crera, L.emnos, Cvpern Malra, Suiten und
Neapolw gebauet, wie auch zwischen Jerusalem
und-Damafto, und von daher wird jahrlich diS
Baumwolle in die nordlichen Gegenden von Euro¬
pa gebracht. MaN säet sie im Frühjahr auf einen
Acker, und im Herbst wird selbige wie bey uns ge-

. schnitten und eingeerndet. Im folgenden Aaht
mus man den Bodenrvieder ackern und besäen, auch
so besorgen, wie wir mit dem Korn und andern Ge-
treyde verfahren. Es ist eine jahrliche Pflanze, web»
che verdirbt, wann ihre Frucht reif geworden, wie
viele andere zuthun pflegen.

Die Wolle von welcher der Saame bedecket und
Umwickelt wird, ist in einer Art einer braunen Hül¬
se oder eines Saamengehausesenthalten? so auf die,
sec Staude wächst; dann die grosse Menge von
Baumwolle, womit unsere Westtheile versehen wer,
den, wird von dieser Staude genommen. Man
bringt sie aus den Inseln, wo sie die Einwohner mit
vieler Sorgfalt zrehen. Es werden viele Sorten
von Baumwolle verkauft, welche fürnehinlich nach
dem Land, aus welchem sie kommen, und nach dee
verschiedenenArt sie zuzubereiten umeriWeden sind»
Die erste ist die rode Baumwolle, daß ist, so wi«
sie aus den Hülsen kommet, nachdem man den Saa»
men herausgenommen;diese ^amnwelle kommet
aus Zypern, Smyrna :c. Die zweyte ili die As»
fponnene Wolle, so von Damasco kommt. Die
Baumwolle von Jerusalem, welche Sazacs ge¬
nannt wird, isr die beste so man verkamt. Die zwey¬
te und dritte Sorte sind auch jährliche Pflanzen^
nnd werden in lVestmdien häufig gebauet. Die
Vierte und fünfte Sorte aber wachsen m Egypren.
Diese dauern etlicheZahre,und werden öffters gros¬
se Baume, die den Einwohnern jährlich vieltt>olle
tragen. Einer dieser Bau»?« hat eine purpurfatbe,
und der andere eine gelbe Blume, welches, meiner
MeiNMgnach, Vereinige Unterschied zwischen bei¬
den ist. ,

Alle diese Sorten werden in den Garten derjeni¬
gen gehalten, so Liebhaber von ^ ammlung sremb-
der Pflanzen sind. Man kan sie leichtlich aus dem
Gaamen zieben, den man aus den Orten, wo sie
wachsen leichtlich frisch bekommen kan, und bald iw/
Frühling in ein Mistbeet saen mus. Wann her¬
nach die Pstanzen aufgegangen, soll man jed/ in e'.o
nen besondern kleinen Topf setzen, der Mit leichter
frischer Erde angefüllet ist, und selbigen in em t".rn-
perirtes Mistbeet von Gerberloh eiNgraben, wobey

-zu beobachten, daß man sie begiesse, Und im Schat¬
tn halte, bis sie Wurzeln gewölMG. Nschge,

Sss hendß
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hends mus man ihnen nach Beschaffenheit der war¬
men Witterung, und der Warme des Beetes in
welchem sie stehen, Lufft und Wasser geben: dann
treibt man sie zu starck, und last man den Hag über
die Glasfenster zu, so wachsen sie schwach und dün¬
ne in die Höhe, so, daß sie sich kaum aufrecht hal¬
ten können; stehen sie aber zu viel in der Lufft, so
nehmen sie an Wachstum wenig zu.

Wann die Pflanzen so weit zugenommen, daß
sie die Töpffe mit ihren Wurzeln anfüllen, mus man
sie heraus nehmen und in grössere Töpffe setzen, die
man mit der nämlichen leichten, frischen Erde an¬
füllen, in das Mistbeet wieder eingraben, und wie
vorher warten kan. So aber müssen die Pflanzen
immer, von Zeit zu Zeit, in grössere Töpffe gesetzet
werden, und mitzunehmender warmer Witterung,
mus man ihnen mehr Lufft geben; wären sie aber zu
hoch, als daß sie unter dem Glastrog stehen bleiben
könnten, so mus man sie ins Glashaus bringen,
und in das Lohbeet unter andere zarte ausländische
Bäume und Stauden setzen, da dann die jährlichen
Sorten im Herbst blühen werden; Früchte aber
bringen sie in diesem Land selten.

Die Baumsorten müssen den ganzen LVmrer hin,
durch im Lohglashaus stehen: und wenn man sie zu
der Seerraube und andern solchen westindischen
Bäumen setzet, und dabey die Lufft im Glashaus,
nach HerrnFowlcrs Thermometer,um zehen Grad
wärmer als temperirr hält, so wachsen sie sehr wohl,
wenn sie öffters begossen werden.

ttonc^luckle. Die
aufrechte Heckenkirchenstaude.

Der Characrer ist:
Die Blume besteh« aus einem Dlärlein, ist

röhrichr, und theilet sich oben in viele Theile,
bleiber auch auf den Reich siyen. Sie wachsen
insgemein paarweis an einem Stiel. Der Reich
rvird hernach zu einer weichen zweyfachen
Lruchr oder Leere, welche placre, rundlichre Saa,
men enthalt.

Zur Zeit ist nur eine Sorre dieser Pflanze be,
kannt, nämlich:

pyrenzicum. lnü. K. l-l. Pyrenäi-
sche aufrechte Heckenkirschenstaude.

Herr Doct. Tsurnesorr hat diese Staude auf
den pyrenaischen Gebürge entdecket, und sie vom
Chamaceraso,oder der Heckenkirsche, wegen der
Form ihrer Blume abgesondert,ob sie gleich von
den Blumen dieser Pflanzen so wenig unterschieden
ist, daß sie deswegen nicht verdienet, abgesondert zu
werden, sintemalen dieFrucht mir der Frucht dieses
Geschlechtes vollkommen überein kommet.

Sie wird bey drey bis vier Schuh hoch, und
theilt sich in viele Zweige, wie die andern Hecken¬
kirschen. Die Blumen sind klein, und wachsen nur
sparsam an den Zweigen, daher sie denn kein beson¬
deres Ansehen machen. Sie blühet insgemein im
Februar»», fast zu gleicher Zeit mit dem Retter¬

hals, daher man ihr denn in den Gärten Mter an,dern ausländischen, dauerhasten Stauden, um der
Varietät willen einen Platz vergönnen kan. Es
läst sich diese Pflanze durch abgeschnittene Zweiglein
vermchrcn, die man um Michaelis in eine schatti¬
ge Rabatte von starckem leimigen Boden, setzen
mus, und wann man selbige in trockenem Wetter
gehörig begießet, und vom Unkraut rein hält, so
werden sie um das folgende Mlchelsfest gute Wur,

vu
zeln haben, da man sie dann dahin setzen kan ,
sie bleiben sollen, und zwar in einen starcken leim
gen Boden, an einen kühlen und schattigen
Denn pflanzt man sie in einen leichten trockenen^
den, an einen lufftigern Ort, so dauern ste
einen Sommer, man müste sie denn bey trocken^
Wetter starck begießen; wiewohl sie auch bey t»e>'
Vorsicht, doch nicht viel zunehmen werden.

vu.

Insgemein l'ke Inäian Vuccz. ^
^ indianische Yucca.

Der Lharacter ist:
Sie sieht einer Aloe gleich. DhreBlätter^

digen sich mir einer schärften Spiye, s"
aber »rächst wie ein Äaum. Die Vlume d >^
her aus einem Llarlein, ist glockenförmig/
sechs Einschnitte und stehet blos. Sie
in langen Achren, der Eyerstock, so in der l'
re der Slume stehet, wird hernach zu emerd^
fächerichen Frucht, wie an der Aloe.

Die Sorten sind: ^
1. Vuccz Lolüs ^loes. L. ö. ?. Di< g^^

Vucca. . 5,
2. Vuccz koliis tüi^mentoliz. klontt. Die L/

ca an deren Blättern Fäden wachsen.
3. Vuccz 2rborc2. Die baumartige Ducca. ^
4. VucLä Lsrolinisna ÄNZu^ikolia,

vix 5crr»ti5. Die schmalblätterige, carolllU ^Aucca. mit Blattern so an dem Rand sehr n"
zackig sind. ,5

Die erste dieser Pflanzen ist sehr dauerhafft/
wann sie erstarcket, verträgt selbige, die Kälte .j,
serer ordentlichen Winter in freyer Lufft sehr ^
wann sie in -einem trockenen Boden stehet. ^
blühet insgemein alle Jahre, und ihre
wachsen ziemlich dünn an den Stengeln, sin!?
nicht so jchön als an der baumartigen Sorte,
eine lange dicke Aehre machen, und ein schönes -.
sehen haben. Sie blühet aber nur alle vier ^,
fünf Jahre einmal, welches allezeit im He» bp
schiehet; daher sie denn in diesem Land nien>^
Saamen tragt. „

Die Sorte mit den Fäden ist in den englisi^
Garten nicht so gemein, als die andern; n>cu^
aber urspringlich in Virginien wachst, so
man sie leicht in Menge haben. Die carolin»^
Sortc ist vor einigen Jahren aus dem Saame»^
zogen worden, den man von dorther zu uns gebr^,,
und ist nun in Engeland sehr gemein; diePfla>>!
aber sind noch zu keiner solchen Reife gekomn'^
daß sie in Engeland blühen sollten; diesemnacl)^
ich auch nicht sagen, in wieferne sie von den
Sorten unterschieden sey. ^

Es werden alle diese Pflanzen entweder aus d 5
Saamen gezogen, wann man ihn aus der Frewv
erhält, oder auch von den Schossen der alten
zen, wie die Aloen. ,

Wann man sie aus dem Saamen ziehet,
man ihn in Töpffe säen die mit leichter frischest,
de angefüllet sind, und solche in ein temperirtes
beet einqraben, wo sodenn die Pflanzen fünf
sechs Wochen hernach aufgehen werden; wa"N'
nun aber zwey oder drey Zoll hoch sind, mus
jede in einen besondern kleinen Topf setzen, der'
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